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DEUTSCHER PFLANZENSCHUTZDIENST 
VON H.RICHTER 
Am 22. Mai 1905, also vor genau 50 Jahren, gab der 
damalige Reichskanzler (Reichsamt des Inneren, III B. 
1907) in einem Erlaß an den (Preußischen) Minister für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten, an die Regie-
rungen von Mecklenbur1g-Schwerin, Reuss ä. L., Reuss 
j. L., Bayern, Württemberg, Baden, Hessen, Hamburg, 
Kgr. Sachsen und an den Statthalter von Elsaß-Lothrin-
gen den entsche,iden;den Anstoß zur Errichtung einer 
gemeinsamen, einheitlichen, aus amtlichen Stellen be-
stehenden Pflanzenschutzorganisation. Diese Organisa-
tion bildete die Keimzelle des heutigen Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes. Natürlich kam dieser Erlaß nicht 
von ungefähr. Er war lediglich das letzte Glied einer 
Kette von U'berlegungen und Entschlüssen, die in lang-
jährigen Beratungen gereift waren; denn der Pflanzen-
schutzgedanke, der Pflanzenschutz aLs solcher, ist älter. 
Die Verluste, die der Landbau durch Pflanzenkrank-
heiten und -schädlinge 'hinnehmen mußte, veranlaßten 
bereits im Jahre 1880 den Deutschen Landwirtschafts-
rat, beim Reichskanzler den Antrag auf Errichtung 
einer „Reichszentralstelle zur Beobachtung und Vertil-
gung der die Kulturpflanzen schädigenden Insekten und 
Pilze" zu stellen. Diesem Antr,age war der Erfolg ver-
sagt. Die Zeit war noch nicht reif, das Pflanzenschutz-
problem auf Reichsebene. anzupacken. Die Praxis aber 
wußte, was auf dem Spiele stand, und griff einige Jahre 
später zur Selbsthilfe. Im Ra'hmen der 1884 von Max 
E y t h · gegründeten Deutschen Landwirtschaftsgesell-
schaft (DLG) schuf sie sich auf Anregung von S c h u l z-
L u pi t z 1889 e inen „Sonderausschuß für Pflanzen-
schutz", der als Vorläufer de,s Deutschen Pflanzen-
schutzdienstes angesehen werden muß, und dem zu-
nächst fol-gende Aufgaben gestellt wurden: Verbrei-
tung der Kenntni's der Pflanzenkrankheiten, Angabe 
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von Bekämpfungsmitteln, Förderung der Wissenschaft. 
Vor allem wo'llte man einen möglichst genauen Uber-
blick über das Auftreten der wichtigsten Krankheiten 
und Schädigungen der Kulturpflanzen bekommen und 
neue Erkenntnisse über die Wirkung der verschieden-
artigsten äußeren Einflüsse auf das Auftreten von 
Krankheiten und Schädlingen und auf das Zustande-
kommen von Epidemien erlangen. Um dieses Ziel zu 
erreichen, hatte man das deutsche Gebiet in 12 Gaue 
mit je einem oder mehreren Obmännern eingeteilt, die 
sich ehrenamtlich zur Verfügung gestellt hatten. Sie 
hatten die Aufgabe, alles Bemerkenswerte auf dem Ge-
samtgebiete der Pflanzenkrankheiten zu sammeln und 
auf Anfrage die entsprechende Auskunft zu erteilen. 
Vielleicht ist es nicht ganz uninteressant, einmal auf-
zuzeigen, wie damals ein solches Netz von Pflanzen-
schutz-AuskunftssteUen in Deutschland aussah. Im 
Jahre 1901 ergab sich z. B. folgendes Bild: 
Gau 1: Ost- und West-
preußen 
(Prof. Dr. G i s e v i u s, Königs-
berg; Prof. Dr. Gut zeit, Kö-
nigsberg) 
Gau 2: Posen und Schlesien (Dr. Rem er, Breslau; Prof. 
Gau 3: Brandenb"'.rg und 
Pommern 
Dr. So rauer, Berlin) 
(Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Witt-
m a c k, Berlin) 
Gau 4: Mecklenburg, (Geh. Okonomierat Prof. 
Schleswig-Holstein, Dr. Heinrich, Rost0ck; 
Hamburg u. Lübeck Dr. B r i c k , Hamburg) 
Gau 5: Hannover, Olden- (Prof. Dr. v. See I h o r s t, 
burg, Braunschweig, Göttingen; Dr. K I e bahn, 
Bremen u. Schaum- Hamburg) 
burg-Lippe 
Gau 6: Provinz Sachsen und (Prof. Dr. Ho i i r u n g, 
Anhalt Halle a. S.) 
Gau 7: Hessen, Hessen- (Prof. Dr. Ed 1 er, Jena; 
Nassau u. Thüringen Dr. L ü s t n er, Geisenheim 
a. Rh.; Dr. H a s e 1 h o f f , 
Marburg; Schuldirektor 
Dr. Hesse, Marburg ; Land-
wirtschaftslehrer L a n g , 
Darmstadt; ·Prof. R e i c h e 1 t , 
Friedberg; Prof. Dr. Lu d w i g, 
Greiz) 
Gau 8: Westfalen, Rhein- (Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. K ö -
provinz und Lippe n i g, Münster; Direktor 
Gau 9: Königreich Sachsen 
Gau 10: Bayern 
Gau 11 : Württemberg und 
Hohenzollern 
Gau 12 : Baden und Elsaß-
Lothringen 
Dr. H e r f e 1 d t , Bonn ; Prof. 
Dr. N o 11 , · Bonn) 
(Prof. Dr. S t e g 1 i c h , Dres-
den) 
(Prof. D·r. Weiß, Weihen-
stephan; Rektor Dr. K e 11 er -
. man n, Nürnberg; Obstbau-
inspektor Sc h u 1 z, Neustadt 
a. d. H.) 
(Prof. Dr. K i r c h n e r , 
Hohenheim) 
(Winterschuldirektor 
v . 0 p p e n au, Kolmar ; Win-
terschuldirektor S c h ü 1 e , 
Wendenheim bei Straßburg). 
Es liegt auf der Hand, daß der Wirkungsbereich und 
der Arbeitserfolg dieser ehrenamtlich und nebenamtlich 
arbeitenden, auf privater Basis stehenden Pflanzen-
schutzorganisation nur beschränkt sein konnte. Trotz-
dem war diese Periode des Pflanzenschutzes keines-
wegs vergebens. Der Pflanzenschutzgedanke faßte in 
der landbaulichen Praxis immer me'hr Fuß, und wieder 
war es der fortschrittliche Praktiker Dr. Sc h u 1 z -
Lu pi t z, der am 24. März 1897 im Reichstag erneut 
den Antrag stellte, eine pflanzenschutzliche :Zentral-
stelle, .. eine landwirtschaftlich-technische Reichsanstalt 
für Bakteriologie und Phytopatho'logi,e ins Leben zu 
rufen" . Diesmal hatte der Antrag Erfolg. Nach ein-
gehender Beratung durch eine Kommis,sion hervor-
ragender Vertreter von Wissenschaft und Prax:iJS wurde 
im Jahre 1898 die ,. ~ i o 1 o g i s c h e A b t e i 1 u n g 
a m K a i s e r 1 i c h e n G e s u n d h e i t s a m t " ge-
gründet, die 1905 als „ Kaiser 1 ich e Bio 1 o -
gische An ,sta 'lt für Land- und Forstwirt-
schaft " als selbständige Behörde in den Kreis der 
dem damaligen Reichsamt des Inneren nachgeordneten 
höheren Reichsbehörden trat und ihren endgültigen 
Si'tz in Berlin-Dahlem auf eigenem Grund und Boden 
erhielt. 
Inzwischen waren die Voraussetzungen für pflanzen-
schutzliche Betätigung auch auf Länderebene verbessert 
worden. Als erster hatte J ulius K ü h n 1891 die „ Ver-
suchsstation für Nematodenverttlgung und Pflanzen-
schutz" in Halle (Saale) gegründet, und unter der Lei-
tung von A. B. F r a n k wurde an der Landwrirtschaft-
lichen Hochschule in Berlin das „Institut für Pflanzen-
physiologie und Pflanzenschutz" ins Leben gerufen. 
Ähnliche Pflanzenschutzstationen waren für Bayern in 
München und Weihenstep'han, für Württemberg in 
Hohenheim, für Westfalen in Münster und für Ham-
burg im dortigen Freihafen entstanden. Später, in den 
Jahren 1905-1908, kamen weitere Stationen für Ba-
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den in Freiburg i. Br., iür das Rhein'iand in Bonn und 
für Schleswig-Holstein in Kiel dazu. 
In der jungen Kaiserlichen Biologischen Anstalt be-
trachtete deren damaliger Direktor, Dr. Ader h o 1 d , 
es als eine ihrer wichtigsten Aufgaben, eine das ganze 
Reichsgebiet umfassende, sämtliche Länder und Pro-
vinzen einschließende, geregelte und festgefügte Org.a-
nisation für den Pflanzenschutz zu schaffen. In den 
Jahren 1903-1904 wurden Vorschläge für den Aufbau 
einer derartigen Organisation ausgearbeitet und ent-
sprechende Verhandlungen mit den Bundesstaaten ge-
führt. Nachdem -deren Regierungen ebenfalls von der 
Notwendigkeit, dem Pflanzenschutz eine feste Gestalt 
zu geben; überz!:)ugt waren, kam es am 22. Mai 1905 
zu dem eingangs erwähnten Erlaß des Reichskanzlers 
an die Regierungen der deutschen Bundesstaaten. Da-
mit war die Geburtsstunde jener Organisation gekom-
men, die zwar im Laufe der Zeiten ihr äußeres Gesicht 
änderte, in ihren Grundzügen jedoch erhalten blieb 
und sich zu dem heutigen „Amtlichen Deutschen Pflan-
zenschutzdienst" entwicke'lte, der nach wie vor das 
Rückgrat des Pflanzenschutzes im deutschen Raume 
bi'ldet. 
Arifangs war die Tätigkeit der neu geschaffenen 
Pflanzensch:utzorgani'sation in erster Linie auf die 
Sammlung von Erfahrungen über das Auftreten und die 
Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten und Schädlingen 
ausgerichtet. Daneben wurde auch berat•ende Tätigkeit 
ausgeübt, die sich in manchen Gebieten bald sehr stark 
entwickelte. Auf diese mehr statisHsch-,sammelnde Tä-
tigkeit, die eher dem entspricht, was wir heute als 
Beobachtungs- und Melded.ienst bezeichnen, war auch 
die kleine, 15 Seiten umfassende, 1905 in der Reichs-
druckerei in Berlin gedruckte Schrift ausgerichtet, die 
als Richtlinie für den Aufbau der Pflanzenschutzorgani-
sation dienen sollte und den Titel trug: .. Die Beobach-
tung der Pflanzenkrankheiten. Grundzüge einer Orga-
nisation, bearbeitet in der Kaiserlichen Biologischen 
Anstalt für Land- und Forstwirtschaft in Dahlem bei 
Steglitz". Im Vorwort heißt es u. a .: .. Bei der Aufstel-
lung von Grundzügen für die Ausführung erschien es 
zweckmäßig, die Ausgestaltung der notwendigen Beob-
achtungsstellen zu Auskunftssfellen für Pflanzenkrank-
heiten vorzusehen, durch welche es den Land- und 
Forstwirten in weitestem Maße ermöglicht wird, das 
Auftreten von Pflanzenkrankheiten rechtzeitig zu erfah-
ren und sich über Mittel und Wege zu ihrer Bekämp-
fung zu unterrichten". In den drei' großen Abschnitten 
.. Die statistiische Aufgabe", .. Die Einrichtung des Beob-
achtungsdi,enstes" (der aus einem Netz von Hauptsam-
melstellen, Sammelstellen und Sammlern bestehen 
sollte) und „Wie der Sammler seine Aufgabe erfüllt" 
wird in kurzen Worten dargelegt, wie man sich damals 
Auf.gabe und Organisation eines Pflanzenschutzdienstes 
vorstellte . 
Als Zentralstelle wurde die Kaiserliche Biologische 
Anstalt in Dahlem bestimmt. In den einzelnen Bundes-
staaten wurden sogenannte Hauptsammelstellen errich-
tet. Wie fest damals die Biologische Anstalt im Pflan-
zenschutzdienst als dessen Kopf und Mittelpunkt ver-
ankert war, geht darau's ·'hervor, daß sie neben ihrer 
Funktion als Zentralstetle zugleich die Aufgaben einer 
Hauptsammelstelle und einer Sammelstelle für die Pro-
vinz Brandenburg übernahm. Diese Hauptsammelstel-
len wurden in Bayern, Württemberg, Baden, Sachsen, 
Braunschweig, den thüringischen Staaten, Hamburg 
und Lübe'ck staatlichen Instituten, in Preußen, Hessen 
und Oldenburg den Landwirtschaftskammern, also 
Organen der landwirtschaftlichen Selbstverwaltung, an-
gegliedert. In Meck'lenburg übernahm es der Patrioti-
sche Verein, an seiner landwirtschaftlichen Versuchs-
anstalt eine entsprechende Einrichtung zu schaffen, und 
Anhalt und Lippe schlossen sich den benachbarten preu-
ßischen Provinzen Sachsen und Westfalen an. 
Damit war der Rahmen geschaffen, der dem Deut-
schen Pfl~?zenschutzdien'st bis zum ersten Weltkriege 
das Geprage geben sollte. Der Verlauf des Krieges 
mit dem durch eine Phytophlhora-Epidemie verursach-
ten Zusammenbruch der deutschen Ernährungswirt-
5.chaft erteilte zugleich einen Anschauungsunterricht 
uber die Bedeutung des Pflanzenschutzes für die Stei-
gerung und Sicherung der Ernten, wie das noch so 
lange Friedensjahre nicht vermocht hätten. Die Folge 
war in den meisten der am Kriege beteiligten Länder 
ein Ausbau des Pflanzenschutzes. Auch die nunmehr 
in „ B i o l o g i s c h e R e i c h s a n s t a l t " umbe-
nannte Zentrale des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
wurde trotz schwierigster Finanzverhältnisse in groß-
zügi,gster Weise erweitert und neu organisiert. Gleich-
zeitig trugen die Länder der Erweiterung des Auf-
~ab~ngebietes des Pflanzenschutzes Rechnung. E's war 
Ja mcht nur eine a'llgemeine Intensivierung der Pflan-
schutzmaßnahmen erforderlich, sondern auch der im 
Ja:hre 1913 ins Leben gerufene Pflanzenbeschau- und 
Quarantänedienst zur Verhütung der Einschleppung 
und Verschleppung von Pflanzenkrankheiten und 
Schädlingen nahm mehr und mehr an Bedeutung zu 
und stellte dem Pflanzenschutzdienst neue Aufgaben. 
Deshalb wurde auch der praktische Pflanzenschutz reor-
ganisiert. Aus den Hauptsammel'stellen und Sammel-
stellen wurden die „Haupt- und Bezirksstellen für Pflan-
zensc~utz", und weitere Hauptstellen in Göttingen (1922) 
--: spater nach Hannover verlegt -, in Kasse'l (1926). 
Gießen (1930) und Oldenbur,g (1931) wurden gegrün-
det. Die Selbständigkeit der Hauptstellen, die 'häufig 
noch mit anderen Einrichtungen eng gekoppelt ode.1 
durch Nebenaufgaben (z. B. Puttermitteluntersuchun- · 
gen) belastet waren, wurde erweitert, und die Zusam-
mena~beit mit der Biologischen Reichsanstalt gestal-
tete sic~ durch regelmäßige gemeinsame Fachtagungen, 
durch die Schaffung von Sonderausschüssen durch die 
Intensivierung der Prüfung von Pflanzenschutzmitteln 
und -geräten und ähnliche Maßnahmen immer enger. 
Im Jahre 1937 erhielt dann der Deutsche Pflanzen-
schutzdienst durch das „Gesetz zum Schutze der land-
wirtschaftlichen Ku'lturpflanzen" vom 5. März 1937 
seine feste gesetzliche Grundlage. Dabei wurden die 
HauptsteHen für Pflanzenschutz, der damaligen staat-
l_ichen Neuordnung entsprechend, als Pflan~enschutz-· 
amter den Landesbauernschaften eingegliedert. Leider 
bekam bei dieser Neuregelung die einheitliche, · im 
Laufe der Jahre organisch gewachsene Pflanzenschutz-
or\!"ani,sation in~ofern einen Riß, als die Biologische 
Reichsanstalt, die bis dahin ein fester Bestandteil des 
Deutschen Pflanzen'schutzdienstes war, aus diesem aus-
schied und als höhere Reichsbehörde beim Reichsmini-
ster fü~ Ernährung und Landwirtschaft verblieb, wäh-
rend die Pflanzenschutzämter, die in ihrer Gesamtheit 
den Deutschen Pflanzenschutzdienst bildeten, dem 
Reichsbauernführer unterstellt wurden. 
Das Ende des zweiten We'ltkrieges ·brachte mit dem 
all~em_einen Zusammenbruch im · Frühjahr 1945 ein 
Ere1gms, das auch den Deutschen Pflanzerrschutzdienst 
ih seinen Grundfesten erschütterte. Durch den plötzlichen 
Fortfa~l d~r Reichs'hoheit und die Einteilung Deutsch-
lands m VIer Besatzungszonen war über Nacht der auf 
eine zentrale Steuerung ausgerichteten Organisation des 
Pflanzenschutzes ähnli.ch wie der Biologischen Reichs-
anstalt das Fundament entzogen. E's zeigte sich jedoch 
sehr bald, daß im Gebiete der 'heutigen Bundesrepublik 
die Su_bstanz des Pflanzenschutzes erhalten geblieben 
war. Die Pflanzenschutzämter nahmen in den nun eigen-
staatlichen Ländern ihre Tätigkeit selbstverantwortlich 
wieder auf und schlossen sich unter Einbeziehung der 
heutigen Biologischen · Bundesanstalt für Land-- und 
Forstwirtschaft auf freiwil'liger Ba,sis im Sinne der 
früheren Zusammengehörigkeit erneut zusammen, weil 
wohl kaum eine Disziplin so sehr nach einer über-
gebietlichen Ausrichtung verlangt wie gerade der Pflan-
zenschutz. Damit hatte der Deutsche Pflanzenschutz-
dienst wiederum seine Feuerprobe bestanden und unter 
Beweis gestellt, daß sein in Jahrzehnten organisch ge-
wachsener Aufbau auf dem Verantwortungsbewußtsein 
aller daran Betei'li1gten sicher fundiert war. Bereits im 
Jahre 1949 erhielt dieser zunächst freiwillige Zusam-
menschluß wiederum seine gesetzliche Regelung, in-
dem von der damaHgen Verwaltung des Vereinigten 
Wirtschaftsgebietes das Gesetz zum Schutze der Kul-
turpflanzen in der Fassung vom 26. August 1949 neu 
erlassen wurde. Leider gelang es auch diesmal nicht, 
die Biologische Bundesanstalt in den Pflanzenschutz-
dienst als dessen Bestandteil fest e.inzubauen. Wieder 
obliegt nach dem ·Gesetz der praktische Pflanzenschutz 
den Pflanzenschutzämtern der Länder, die in ihrer Ge-
samtheit den Deutschen Pflanzenschutzdienst bilden. 
Die Biologische Bundesanstalt ,steht als dem Bundes-
mini·sterium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
nachgeordnete Fachbehörde nicht in, sondern neben 
dieser Organisation. Sie ist .vor allem für die Pflanzen-
schutzforschung und für die Durchführung der Pflan-
zenschutzmittel- und -geräteprüfung zuständig. Diese 
Ausklammerung ist insofern bedauerlich, a'ls die Biolo-
gische Bundesanstalt traditionsgemäß nach wie vor den 
geistigen Mittelpunkt des Deutschen Pflanzenschutz-
dien'stes darstellt und mit dessen verschiedenen Orga-
nen engstens verflochten ist durch die gemeinsame Tä-
tigkeit bei der Prüfung und Anerkennung von Verfah-
ren, Mitteln und Geräten, durch den Beobachtungs- und 
Meldedienst und die damit verbundene pflanzenschutz-
liche Berichterstattung, durch die Durchführung gemein-
. samer Fachta.gungen, durch die Zusammenarbeit in 
Fachausschüssen der verschiedensten Art und nicht zu-
letzt dadurch, daß sie den Pflanzenschutzämtern das 
wissenschaftliche Rüstzeug für ihre unmittelbar in die 
Praxis zielende Tätigkeit zu liefern hat. 
Es kann nicht .A,ufgabe eines kurzen geschichtlichen 
Uberblicks sein, und es würde hier viel zu weit führen , 
auf die Problematik und Organisation des Pflanzen-
schutzdienstes mit ihren Vor- und Nachteilen in allen 
Einzelheiten einzugehen. In dieser Beziehung sei auf die 
im Jahre 1954 im Bayerischen Landwirtschaftsverlag in 
München erschienene inhaltsreiche Schrift von K. B ö -
n in g: ,,Der amtliche deutsche Pflanzenschutzdienst" 
und auf das Merkblatt Nr. 13 der Biologischen Bundes-
anstalt „Organisation des Pflanzenschutzes in der Bun-
desrepublik ·einschließlich Westberlin" verwiesen. Wir 
wissen sehr wohl, daß der Pflanzenschutzdienst in seiner 
heuUgen Form noch nicht das Ideal darstellt, daß er in 
den verschiedenen Bundesländern noch recht unter-
schiedlich ausgestaltet ist, daß er personell und finanziell 
noch manche Wünsche offen ·läßt, und -daß er vor allem 
auf der untersten Ebene, auf der Kreisebene, noch nicht 
über die Breitenwirkung verfügt, die er braucht, wenn 
er ein schlagkräftiges, jeder Anforderung gewachsenes 
Instrument zur Beseitigung und Niederhaltung von 
Pflanzenkrankheiten und Schädlingsplagen sein soll. 
Wir wollen aber nicht vergessen, daß er in den 50 Jah-
ren seine1s Bestehens wiederholt 'harte Bewährungspro-
ben bestanden 'hat, daß er allen wirtschaftlichen und 
politischen Umbrüchen getrotzt und dabei sein Gesicht 
behalten hat, und daß er trotz der vorhandenen Män-
gel die ihm zugewiesenen Aufgaben im Ra'hmen der 
ihm zur Verfügung stehenden Möglichkeiten gelöst 
hat. Hoffen wir, daß es in den kommenden Jahren mög-
lich sein wird, den Deutschen Pflanzenschutzdienst wei-
ter auszubauen und innerlich auszugleichen, damit er 
möglichst bald die Form bekommt, die uns als Ideal 
vorschwebt, und die ihn in die Lage versetzt, seine 
verantwortungsvollen Aufgaben zu erfüllen. 
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